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Andreas Dürr, die Osttangente
zerschneidet die Stadt in zwei
Hälften. Ist das sinnvoll?
Andreas Dürr: Ob die Linienfüh-
rung sinnvoll ist, darüber kann
man sich streiten. Ich glaube,
man hat sich daran gewöhnt,
dass die Stadt durch die Osttan-
gente geteilt ist. Was wir völlig
sinnlos fänden,wäre ein Rückbau
der Osttangente, eine Vernich-
tung der Kapazität. Aber gegen
eine Eintunnelung der Osttan-
gentewürdenwiruns nicht quer-
stellen. Das ist in der entschei-
denden Frage nicht relevant.

Wenn es ums Geld geht,
dann aber schon, oder?
LisaMathys:Dasmüssten ja dann
auchwir Baslerinnen und Basler
bezahlen …
Dürr: Da bin ich jetzt als Basel-
bieter auch eher entspannt – be-
treffend das Geld. (lacht)
Mathys: Ich finde es schwierig,
zu sagen, man habe sich daran
gewöhnt. Die betroffene Bevöl-
kerung leidet seit vielen Jahren
unter den überschrittenen Lärm-
grenzwerten.Andasgewöhntman
sich nicht, davonwirdman krank.
Dassman heute niemalsmehr so
eine Autobahn bauen würde, da
sind wir uns wohl einig.
Dürr: Ja.
Mathys: Darum braucht es ganz
dringend eine Stadtreparatur.
Diese Chance bietet sich nunmit
dem Bau des Rheintunnels.

Warumdann ein Rückbau
und nicht einfach eine
Eintunnelung?
Mathys:Eine Eintunnelung redu-
ziert zwar die Lärmemissionen.
Aberwennman einenDeckel da-
rüberstülpt, zerschneidet es die
Quartiere trotzdem. Man wohnt
dann einfach an einerWand an-
statt einer Autobahn.

Und an einer Bahnlinie.
Diesewollen Sie bestimmt
nichtweghaben.
Mathys: Nein, das erachte ich
nicht als realistisch. Daher finde
ich nicht, dass die Osttangente
unbedingt abgebrochen werden
soll. Sondern, dass die vorhan-
dene Strassenfläche anders ge-
nutzt werden soll. Ich kann mir
sogar vorstellen, dass es weiter-
hin eine Strasse mit einer Spur
pro Richtung gibt. Dasmuss aber
ausreichen. Der Rest ist dann ja
unter dem Boden.
Dürr:Daswird ganz sicher nicht
reichen. Da bin ich dezidiert an-
derer Meinung.

HerrDürr, die SP befürwortet
die Investition von zwei
Milliarden Franken in eine
neueAutobahn. Dasmuss
Sie doch freuen!
Dürr:Das tut es.Aber der Rhein-
tunnel ist kein Allheilmittel. Es
ist eine Kompromisslösung. Der
Rheintunnel und die Osttan-
gente haben unterschiedliche
Aufgaben. Der Rheintunnel soll
durch eine Verlagerung des
Transitverkehrs die Osttangente
entlasten. Es ist keine Erhöhung
der Kapazität.
Mathys:Wie kann man behaup-
ten, dass es keine Kapazitätser-
weiterung ist, wenn man den
Rheintunnel baut und die Ost-
tangente so lässt, wie sie ist?

Dürr: Es ist offensichtlich, dass
wir derzeit einen Kapazitätseng-
pass haben.

Das Bundesamt für Strassen
sagt, es brauche eine
Kapazitätserweiterung,
sonst drohe in den nächsten
zehn bis zwanzig Jahren der
komplette Kollaps.
Mathys: Das bestreite ich ganz
vehement. Zu einem gewissen
Grad kann eine leichte Erweite-
rung, also mit einer verbleiben-
den zweispurigen Osttangente,
sinnvoll sein. Was wir aber viel
dringender benötigen, ist eine
Verlagerung.Einerseits von ober-
irdisch zu unterirdisch.Und eine
Verlagerung zu umweltfreund-
lichem Verkehr.
Dürr: Wir müssen präzisieren,
welcheAufgaben die Osttangen-
te hat. Es ist zum einen eine Na-
tionalstrasse für denTransitver-
kehr und zum anderen in erster
Linie eine Entlastung für den
städtischen Verkehr. Der Rhein-
tunnel bringt daher für den
Innerortsverkehr relativ wenig.
Es gibt eine kleine Entlastung,
sodass der Verkehr auf der Ost-
tangentewieder flüssig läuft. Ich
habe wirklich Mühe mit dem
Gedanken, dasswir die Funktion,
die die Osttangente in Zukunft
übernehmen kann, wieder zu-
nichtemachen wollen. Dafür
investieren wir doch nicht zwei
Milliarden Franken!

Mathys: Das ist mein Argument!
Es kann doch nicht sein, dasswir
zwei Milliarden in einen Tunnel
stecken, und danach brauchen
wir oberirdisch die Osttangente
genau gleichweiter. Das ist doch
ein Projekt, das völlig aus derZeit
gefallen ist.
Dürr:Nein, dannwürde die Ost-
tangente endlichwieder so funk-
tionieren,wie sie angedachtwar.
Wir haben seither ein massives
Bevölkerungswachstum erlebt
und daher immermehrVerkehr.
Es ist unmöglich, zu sagen, dass
der Verkehr fliesst.
Mathys: Ich habe nie gesagt, dass
es keine Staus gibt.
Dürr: Eben! Du willst ja einen
Stau produzieren, damit keiner
mehr ins Auto steigt. Das ist im
Kern dein Ziel!
Mathys: Nein! Mein Ziel ist die
Entlastung der Anwohnenden.
Für sie ist es ein Schlag ins Ge-
sicht,wennwir den Rheintunnel
bauen und sie dann nichts davon
haben, weil wir die Osttangente
so lassen.

Dürr: Natürlich haben sie etwas
davon! Sie fahren auch im städ-
tischen Verkehr und haben da-
nach eine Strasse, die wieder
funktioniert.

HerrDürr, gemeintwar
wohl eine Entlastung
von Lärmemissionen.
Dürr:DieAutoswerden ja immer
leiser.
Mathys: Ach hör doch auf!
Ab einer Geschwindigkeit von
40 Stundenkilometern ist das
Rollgeräusch lauter als derMoto-
renlärm.Da nützt es nichts,wenn
alle Autos elektrisch fahren.

Neulich kam es in der Region
Basel zumVerkehrskollaps.
Der Schwarzwaldtunnelwar
wegen eines Unfalls für
Stunden gesperrt. Ohne diese
Strasse geht es nicht.
Mathys: Wir können doch nicht
dieVerkehrsplanung an Extrem-
ereignissen ausrichten! Sonst
müssten wir unendlich viele
weitere Strassen bauen.

Rund 80 Prozent des
Verkehrs auf derOsttangente
ist Ziel- und Quellverkehr.
DieserVerkehrverlagert sich
nicht in den Rheintunnel.
Mathys: Doch, ein Teil schon.
Dürr:Nur ganzwenig. Einkaufs-
touristen vielleicht.
Mathys:Wenn ich beispielsweise
von Birsfelden oder der Breite

auf die Autobahn will, bin ich
Quellverkehr. Je nachdem,wie es
geplant wird, macht es für mich
mehr Sinn, in den Rheintunnel
zu fahren.

Von der Breite kommtman
gar nicht auf den Rheintunnel.
Dort gibt es keine Zufahrt.
Mathys: Ja, dann muss man
irgendwo kehren, das ist eine
Frage der Verkehrsführung.
Dürr: Von der Breite fährt doch
keiner in den Rheintunnel. Erst
recht nicht, wenn er ins Klein-
basel will.
Mathys: Ja, sorry. Aber von der
Lehenmatte …
Dürr:Nein, auch von der Lehen-
matte nicht!
Mathys: Doch, wenn es für mich
als Autofahrerin eine Verbesse-

rung ist, dann mache ich das
doch! Je nachdem,wohin ichwill,
macht das Sinn.
Dürr:Mit demRheintunnelwird
überwiegend derTransitverkehr
bewältigt. Der städtischeVerkehr
muss weiterhin auf der Osttan-
gente stattfinden.

Brauchenwirwirklich eine
Autobahn für den städtischen
Verkehr und dannwirklich
nochTempo 80 zwischen der
Breite und demKleinbasel?
Dürr:Das sind diese Scheinauto-
bahnen! Das sieht man auf der
einspurigen A22 zwischen Prat-
teln und Liestal, wo der Verkehr
doch ins Stocken gerät,weilman
schnell an die Kapazitätsgrenze
gelangt. Daher ist es unsinnig,
vorhandene Kapazitäten zurück-
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«Das ist doch
ein Projekt, das
völlig aus der Zeit
gefallen ist.»
Lisa Mathys

Die Autobahn geht mitten durch die Stadt. Mit dem Rheintunnel soll ein Teil des Verkehrs Basel künftig unterirdisch umfahren. Foto: Dominik Plüss

Sie will dem Auto weniger Raum geben

Lisa Mathys ist Grossrätin und
Co-Präsidentin der SP Basel-Stadt.
Die 45-Jährige kämpft in der Basler
Politik für mehr Raum für Fussgän-
ger und Velos. Sie ist nicht grund-
sätzlich gegen das Auto, möchte
aber die Menschen zum Umsteigen
auf ÖV und Velos bewegen. Mathys
arbeitet seit 2020 als Projektleiterin
bei Energie Zukunft Schweiz.
Zuvor war sie rund zehn Jahre lang
politische Sekretärin und
Geschäftsleitungsmitglied bei
der Baselbieter SP. (amu) Foto: Nicole Pont
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zubauen.Auf den Nationalstras-
sen werden 40 Prozent der Mo-
bilität auf nur 3 Prozent des Bo-
dens abgewickelt. Es ist also
höchst effizient und im Interes-
se derganzen Schweiz.Tempo80
ist für eine Nationalstrasse so-
wieso schon das unterste Limit.
Mathys: Wenn man nicht dort
wohnt. Für dieAnwohnenden ist
es ein Schlag ins Gesicht, wenn
wir sagen, es sei keine richtige
Autobahn,wennwirnicht 80 fah-
ren könnten. Auf demAbschnitt,
auf dem wir Tempo 60 fordern,
geht es um 40 Sekunden Zeit-
verlust. 40 Sekunden! Es geht
nicht um eine Durchquerung der
Schweiz mit Tempo 60! Es geht
um den städtischen Kontext und
die Lebensqualität derMenschen.
Wir müssen sicherstellen, dass

sie keinen Herzinfarkt kriegen
und wieder schlafen können.

FrauMathys,was soll mit der
Schwarzwaldbrücke passieren,
wenn da keineAutobahnwäre?
Mathys: Ich könnte mir eine Art
Park vorstellen.Möglichwäre so-
gar eineWohnbebauung auf der
Brücke selbst. Ich könnte mir
auch vorstellen, dass ein Tram
über die Brücke fährt.Wir haben
nicht zu viele Brücken in Basel.
Und eine Veloschnellroute wäre
sinnvoll.

HerrDürr, das tönt doch toll,
oder nicht?
Dürr:Wirmüssen das imGesamt-
kontext anschauen. Und da be-
nötigen wir einen funktionie-
renden Verkehr. Wir haben ein

Bevölkerungswachstumund ein
wachsendesMobilitätsbedürfnis.
Lisa Mathys geht immer davon
aus, dass alle nur aus purer
Freude Auto fahren. Aber es
gibt viele gute Gründe, warum
Menschen ins Auto steigen.
Mathys: Der Anteil des Berufs-
und Dienstverkehrs liegt in der
Nordwestschweiz bei 7,5 Prozent
der zurückgelegten Kilometer.
Arbeit und Ausbildung 25 Pro-
zent. Freizeitverkehr 46 Prozent!
Dort liegt der Hase im Pfeffer!
Dürr: Und jetzt willst du mir
sagen, wie ich die Freizeit ver-
bringen soll? Ihr wollt uns um-
erziehen!
Mathys: Nein, aber ich finde
es falsch, dass dieAllgemeinheit
dir den Raum zur Verfügung
stellen muss, nur weil du dich
entscheidest, eine ineffiziente
Mobilitätsform zu nutzen. Im
Pendelverkehr sitzen im Schnitt
nur 1,1 Personen im Auto.
Dürr:DieWahl desVerkehrsmit-
tels muss frei bleiben!Wenn ich
Velo fahrenwill und kann, dann
fahre ichVelo. Undwenn es gute
Gründe gibt, nehme ich dasAuto.

Ist es aus ökologischer Sicht
wirklich sinnvoll, die
Schwarzwaldbrückewieder
abzubrechen? Das ist viel graue
Energie, die verloren geht.
Mathys: Aus meiner Sicht ist es
nicht besonders sinnvoll. Daher
habe ich vorgeschlagen, dass der

Kanton sich dafür starkmacht,
dass die Brücke ins Kantons-
eigentum übergeht und er dann
selbst über die Nutzung ent-
scheiden kann. ImKanton Basel-
Stadt nimmt derVerkehr ab, trotz
Bevölkerungswachstum. Das ist
einfach so.

Wäre es nicht sinnvoll gewesen,
den Rheintunnel vonAnfang an
eine Nummer grösser zu bauen
und dafür die Osttangente
komplett abzubrechen?
Dürr: Wir haben uns seit je für
eine Entlastung derOsttangente
starkgemacht. Von einem Ab-
bruch war nie die Rede, weil die
Osttangentemit ihrenAnschlüs-
sen der Lebensnerv der Stadt ist.
Mathys: Ich halte einen derart
massiven Ausbauweder für rea-
listisch noch fürmehrheitsfähig.
Es gibt heute schonWiderstand
gegen den Rheintunnel, so, wie
er jetzt geplant ist.

Wir bauen für zwei Milliarden
eine Entlastungsautobahn. Und

dannwollen Sie oberirdisch
wieder eine Spurwegnehmen
und den gesamten Stadtverkehr
auf die verbleibende Spur
zwängen.Habenwir damit
etwas gewonnen?
Dürr:Wir haben nicht nur nichts
gewonnen, sondern alles wird
noch viel schlechter!
Mathys:Mit dieserArgumentati-
onwird völlig ausgeblendet,was
die politischen Zielvorgaben für
die nächsten Jahre sind, nämlich
zusätzlichenAutoverkehr zu ver-
meiden und den bestehenden zu
verlagern.
Dürr: Jetzt bist du bei der Klima-
diskussion! DieAutoswerden de-
finitiv emissionsfreier werden.
Mathys: Der Kanton Basel-Stadt
hat auch Verkehrsziele, nämlich
umweltfreundlichen und damit
auch flächeneffizienten Verkehr
zu fördern.
Dürr:DieNationalstrasse ist, Gott
sei Dank, beimBund.Hier geht es
umnationale Interessen,nicht um
kantonale. Es ist unrealistisch, zu
meinen,Basel-Stadt könnediesen
Streckenabschnitt übernehmen.
Wir können uns doch nicht ein-
fach einigeln undvomnationalen
Verkehrsnetz abmelden!
Mathys:Wir igeln uns doch nicht
ein! Um die Stadt herum gibt es
nachwievorAutobahnzufahrten.
Dürr: Und wo soll ich das Auto
abstellen?
Mathys:Ambesten amStadtrand!
Dürr: Da ist es wieder: Du willst

mich erziehen! Es läuft immer
auf dasselbe hinaus!
Mathys:DasAuto ist für die Stadt
schlecht geeignet: Es braucht viel
Platz, ist gefährlich und ineffi-
zient. Es ist sehr anmassend, zu
fordern, dass die jahrzehntelan-
geBevorzugungdesAutoverkehrs
nicht angetastet werden darf!

HerrDürr, Sie sprechen von
Umerziehen. Gleichwohl ist es
so, dass dieseVerkehrspolitik
in Basel-Stadt demokratisch
legitimiert ist. Die Leutewollen
wenigerAutoverkehr, dafür
mehrÖVundVelos.
Dürr: Ja, das mag so sein, aber
nicht aufdenNationalstrassen!Da
geht es, ichwiederhole mich, um
die Interessendes ganzenLandes.
Mathys: Der Bund muss wenn
möglich die kantonalen Gesetze
berücksichtigen, das ist so. Das
heisst, ein unterirdischerAusbau
muss oberirdisch kompensiert
werden.
Dürr:Das ist in diesem Fall nicht
möglich.
Mathys: Sehrwohl ist esmöglich!
Sorry,Andreas,aberdeineLebens-
realität in Biel-Benken ist eine an-
dere als von jemandem,der in der
Breite oder imKleinbaselwohnt.
Diese LeutemüssenwirvomVer-
kehrslärm entlasten!
Dürr: Wer dort hinzieht, macht
das imWissen, dass es dort eine
Autobahn gibt.
Mathys:Nein, das lasse ich nicht
gelten!

Macht derWiderstand gegen
den Rheintunnel Sinn?
Wenn derTunnel nicht kommt,
wird die Osttangente bis in alle
Ewigkeit bestehen bleiben.
Mathys:Dann läuft eswohl auf die
weniger gute Lösung einerÜber-
dachung hinaus. Ich bekämpfe
nicht den Rheintunnel per se.
Aber wenn er kommt, braucht
es zwingend eine Entlastung.
Unser Land und auch die Welt
braucht in den kommenden Jah-
ren sicher nichtAusbau,Ausbau,
Ausbau. Im Gegenteil!

Hierwerden Sie sichwohl
nicht einig. Letzte Frage:
Falls eswegen desWiderstands
zu einerAbstimmung über
den Rheintunnel kommt:
Werden Sie sich gemeinsam
für ein Ja einsetzen? Das
wäre historisch. SP und FDP
gemeinsam für neue Strassen!
Dürr: Für mich ist diese Frage
einfach zu beantworten: natür-
lich!
Mathys: Für uns ist die Zustim-
mung zum Rheintunnel an die
Bedingung geknüpft, dass es
oberirdisch eine Entlastung gibt.
Andernfallswäre es einmassiver
Kapazitätsausbau, zu dem wir
niemals Ja sagen können!
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«DieWahl des
Verkehrsmittels
muss frei
bleiben.»
Andreas Dürr

Lisa Mathys und Andreas Dürr haben zum Rheintunnel und zur Osttangente unterschiedliche Ansichten. Foto: Pino Covino

ANZEIGE

Er kämpft für das Auto und leistungsfähige Strassen

Andreas Dürr hat Benzin im Blut.
Der 63-jährige Verkehrspolitiker
ist seit 2012 für die FDP im
Baselbieter Landrat. Seit 2019
ist er Fraktionspräsident der
Freisinnigen. Als Präsident des
Automobil-Clubs beider Basel
(ACS) ist ihm dasWohlergehen
des motorisierten Individual-
verkehrs ein Anliegen. Dürr ist
als Anwalt und Notar bei der
Kanzlei Battegay Dürr tätig
und auf Immobilien- und
Baurecht spezialisiert. (amu) Foto: Dominik Plüss
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